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BEMERKUNGEN DES HERAUSGEBERS 

Auf Anregung der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft, 
Darmstadt, wurde eine zweisprachige Platon-Studienausgabe 
vorbereitet, die den griechischen Text von Les Belles Lettres 
übernehmen und der Übersetzung von Schleiermacher folgen 
sollte. Durch diese Bedingungen waren dem Herausgeber und 
den Bearbeitern feste Grenzen gesetzt worden. 

Die Studienausgabe bietet den griechischen Text von Les 
Beiles Lettres in einer photomechanischen Wiedergabe der 
jeweils letzten Auflage und bei allen Dialogen, die von 
Schleiermacher übersetzt wurden, dessen Übersetzung nach 
der 2. Auflage (1817-1828). 

Zur ersten groben Orientierung wurden in die Übersetzung 
kurze Zwischentexte eingeschoben, die den Gesichtspunkt des 
kommenden Abschnitts zu charakterisieren versuchen.- Des­
gleichen sind die Anmerkungen auch nur als didaktische 
Hilfen zu verstehen. Es mußte auf eine Kommentierung 
gänzlich verzichtet werden; es konnten ledigliCh Querver­
weise, die Werke Platons und die zitierten Autoren betref­
fend, und ganz knappe sachliche Erläuterungen gegeben wer­
den, soweit sie für ein erstes Eindringen in den Text erforder­
lich schienen. 

Mannheim, im November 1970 Gunther Eigler 



BEMERKUNGEN DES BEARBEITERS 

Der deutsdte Text dieser zweispradtigen Ausgabe des 
"Staates" ist der Übersetzung des platonisdten Gesamtwer­
kes durdt Friedridt Sdtleiermadter (2. Aufl., Berlin 1828) 
entnommen. Lautbestand, einzelne Ausdrücke, Wortstellung 
und Zeidtensetzung sind, soweit das durdt geringfügige 
Eingriffe möglidt war, dem heutigen Gehraum angeglidten. 
Vereinzelt ließen sidt Verständlidtkeit oder Eindeutigkeit 
nur durdt größere Änderungen erreidten: dort ist ein les­
barer Text wie eine übersetzungsalternative in den Bum­
staben-Apparat gesetzt. 

Der Bumstaben-Apparat weist auf Abweidtungen der 
Übersetzung vom Wortlaut der griedtisdten Seite hin. Im 
allgemeinen sind unter ihnen nur soldte angemerkt, die für 
den Sinn unter Umständen erheblidt sein können; Vollstän­
digkeit war jedodt dort angestrebt, wo Sdtleiermadter of­
fensidttlidt einen anderen griedtisdten Text las. Einige häufig 
wiederkehrende Ungenauigkeiten (veränderte Wortstellung 
bei Aufzählungen, Fehlen der Spredterangabe: "sagte im", 
"sagte er") sind nur an einzelnen Stellen v. a. zu Beginn des 
Werkes exemplarisdt aufgeführt. 

Die Anmerkungen des Zahlen-Apparats sind darauf be­
sdtränkt, Eigennamen zu erklären sowie Zitate und Ver­
weise innerhalb des Werkes zu verifizieren; darüber hinaus 
stehen sie dort, WO der deutsdte Text aus sidt heraus aum 
vordergründig nidtt verständlidt ist. Auf weitergehende in­
terpretatorisme Hinweise und auf Literaturangaben wurde 
grundsätzlim verzidttet. 
Fragmente sind in den Zahlen folgender Sammlungen ange­
geben: 
Lyriker: Th. Bergk, Poetae Lyrici Graeci, 4. Aufl. Leipzig 

1878-82 
Tragiker: A. Nauck, Tragicorum Graecorum Fragmenta, 

2. Aufl. Leipzig 1889 
Komiker: Th. Kock, Comicorum Atticorum Fragmenta, 

Leipzig 1880-88 
Philosophen: H. Diels - W. Kranz, Die Fragmente der 

Vorsokratiker, 10. Aufl. Berlin 1961 
Die Gliederung im deutsdien Text geht von der allgemein 

anerkannten Einteilung des Werkes in fünf Hauptabsdtnitte 



X BEMERKUNGEN DES BEARBEITERS 

aus und verfährt erst innerhalb dieser Abschnitte im Dezi­

malsystem. Ein grober •Überblick über das Gesamtwerk< 
ist zur besseren Orientierung auf S. XIII-XIV zusammen­
gestellt. 



ERKLJi.RUNG DER ZEICHEN DES BEARBEITERS 

Im Text der Obersetzung 

"Textstück" steht ein Textstück zwischen hochgestellten klei­
nen Buchstaben, so liegt nach Meinung des Be­
arbeiters an dieser Stelle eine Differenz zwischen 
der Übersetzung Schleiermachers und dem grie­
chischen Text nach Chambry vor 

zwei hochgestellte und durch einen Gedanken­
strich voneinander getrennte Buchstaben zwi­
schen zwei Wörtern sollen darauf hinweisen, 
daß die Übersetzung Schleiermachers den grie­
chischen Text nach Chambry nicht vollständig 
wiedergibt 

Im Anmerkungsteil der Obersetzung 

"Vorschlag" Vorschlag zur Angleichung der Übersetzung an 
den griechischen Text 

Punkte zwischen hochgestellten kleinen Buch­
staben zeigen an, daß die mit denselben Buch­
staben gekennzeichneten Teile der Übersetzung 
im griechischen Text nach Chambry kein Ji.qui­
valent haben 

v. I. varia lectio - soll in Ausweitung der üblichen 
Bedeutung dieses Terminus darauf hinweisen, 
daß die gekennzeichnete Differenz zwischen 
Original und Übersetzung mit hoher Wahr­
scheinlichkeit darauf beruht, daß Schleiermacher 
einen anderen als den in der Ausgabe von 
Chambry gebotenen griechischen Text las 



CONSPECTUS SIGLORUM 

A = cod. Parisinus 1807. 
F = cod. Vindobonensis 55. 
T = cod. Venetus App. cl. 4, 1 (bis 389 d). 

Pap. 1, 2, 3, 4 = Papyrus Oxyrhynchus 1, 2, 3, 4. 

Gelegentlich angeführte Handschriften 

W = cod. Vindobonensis 54. 
D = cod. Venetus 185. 

Mon. = cod. Malatestianus oder Caesenas XXVIII, 4. 
M = cod. Monacensis 237. 



OBERBLICK ÖBER DAS GESAMTWERK 

Einleitung: Drei Ansichten über die Gerechtigkeit 
und ihren Nutzen 

(Buch I) 

1. DasGespräch mit dem altenKephalos 327 a-331 d 5 
2. Das Gespräch mit Polemarchos 331 e-336 a . . . 17 
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IIOAITEIA 

TA TOr AIAAOfOl' IIPOl:OIIA 

:J:QKPATH:J:, 
rAAYKON, nOAEMAPXO:J:, 8PA2:YMAX02:, 

A6EIMANT02:, KE4»AJ\02:. 

A 

327. I Ka&-rt81')V xBi:c; dc; nElpa&LI l'&"t'cll nm(ncavoc; 'fOO 

• ApLcrravoc; '1tpocn:u�6l'Ev6c; 'fE -rft 9EI/t ICa&l ll'a& Tl)v lopTI)v 

ßouA6l'Evoc; 9ac!laa&a8a&l -r(va& -rp6'1tov 'ltOll)aouaw ln vOv 

'ltpl.\-rov lyov-rEc;. Kd� l'h o3v l'Ol Ka&l � -rl.\v l'ltlxapL6lv 

'1t0l''lt� 13o�V dva&l, OÖ l'Ev"COl �'f'fOV lefla&(VE'fO 'ltpmElV f\v 

ol 8pff1Cac; l'llEl''ltOV. npoaau�c!ll'EVOl Bi: ICa&l 9capf)aa&V'fEc; I 
b hftl'EV 'ltpbc; -rb lcrru. Ka&TlBrhv o3v '1t6ppa9av �l'&c; o'l:�eda 

&pl'I'Jl'DOU«; noUl'a&PXOc; 6 Kacpüou lletuucn: 3p•l'6V'tGI 
'tbv 'lta&tam 'ltEPll'dvml l�eEMOaa&l. Ka&ll'ou &rna8Ev 6 'ltcdc; 

l.ScSl'avoc; -roO tl'a&'f(ou· KaAE6El �l'&c;, lcpi'J, nolEl'•Pxoc; 
'ltEPll'dVa&l. Ka&t lyrh l'E'tEcrrpc!lcpi'Jv 'tE Ka&t �P6l'I'JY &Ttou 

d-rbc; di'J. OG-roc;, lcpi'J, &rua8av 'ltpoatpxna&l" ßAcll 'ltEpl· 

l'0E'fE. "AUcll 'ltEPll'EV00l'EV, � 3• 8c; 6 na&61C6lV. 

c Ka&l 6ALycp Gcrrapov II 'fE noltl'GIPXOc; I f\ICE ICa&l "ABEL-
l'GIV'toc;, 6 -roO na&61C6lVoc; üdcp6c;, ICa&t Nl1C1)pa&'foc;, 6 

NliCLou, ICa&l Wol 'flVEc;, &c; hb "Cffc; 'ltol''llflc;. 

Ilol.tnCe� Ariatoteles Ilol.tnCe� ( -ti«t A -sC� T) � 'll:&pi lhXCifou Tbra­
IJUUI AT Ilol.tnCe�, Kpiil<tov F. 

327 c 3 IDoc: ll. 'll:oUoi F. 



DER STAAT 

DIE PERSONEN DES GESPR.i\CHS: 
SOKRATES, 

GLAUKON, POLEMARCHOS, THRASYMACHOS, 
ADEIMANTOS, KEPHALOS. 

Der Rahmen: Das Fest ERSTES BUCH 

der Göttin Im ging gestern mit Glaukon 1, 327 a 
dem Sohne des Ariston, in den 

Peiraieus hinunter, teils um die Göttin 2 anzubeten, dann 
aber wollte im aum zugleim das Fest sehen, wie sie es feiern 
wollten, da sie es jetzt zum erstenmal begehen. Schön nun 
dünkte mim aum unserer Einheimismen Aufzug zu sein, 
nimt minder vortrefflim jedoch nahm sich auch der aus, den 
die Thrakier gesmidtt hatten. Namdem wir nun gebetet und 
die Feier mit angesmaut hatten, gingen wir fort nach der b 
Stadt. Wie nun Polemarmos 8, der Sohn des Kephalos, uns 
von fern nach Hause zu steigen sah, hieß er seinen Knaben 
laufen und uns heißen, ihn zu erwarten. Der Knabe also 
faßte mim von hinten beim Mantel und sprach: Polemar­
chos heißt euch, ihn zu erwarten. Ich wendete mim um und 
fragte, wo denn er selbst wäre. Hier, sprach er, kommt er 
hinter euch, wartet nur. 

Nun ja, wir wollen warten, sagte Glaukon. 
Und bald darauf kam denn Polemarchos und Adeiman- c 

tos, der Bruder des Glaukon, und Nikeratos ', der Sohn des 
Nikias, und einige andere, aum wie von dem Feste her. 

1 Glaukon und der unten genannte Adeimantos sind Platons 
Brüder. 

1 Aus 354a geht hervor, daß die thrakische Göttin Bendis 
gemeint ist. Ein Fest zu ihren Ehren fand in Athen Anfang Juni 
statt. Das Jahr, in dem es eingeführt wurde, und damit das fiktive 
Datum des im "Staat" dargestellten Gesprächs ist nicht bekannt. 

a Polemarchos, der älteste Sohn des Kephalos, wurde 404 von 
den Dreißig Tyrannen hingerichtet. 

• Nikeratos, der Sohn des athenischen Feldherrn Nikias, war 
vielseitig gebildet und ist auch in anderen Dialogen in der Umge­
bung des Sokrates zu finden. Im Staat bleibt er stumm. Er fiel wie 
Polemarchos 404 den Dreißig zum Opfer. 



3270 llOAITEIA� A 4 

•o o�v noU:I'cxpxoc; l�T)' •n I:�tepat-rEc;, 3oted-rE: I'OL 
npbc; 4crru c'llpl'fjaBcxL c'llc; &.m6vnc;. 

Oö yc!tp tecxteßc; 3oE,mi:ELc;, ��� 3' ly�. 
•op�c; o�v �l'&c;, l�TJ, &aoL lai'E:v ; 
nßc; yc!tp oa ; 

"H -ro(vuv -rou-rc.>v, l�T), tepd-r-rouc; yE:vEa9E, f\ I'E:vn' 

cxö-roO. 
OöteoOv, ��� 3' ly�, hL ��� AELnncxL, -rb f\v nELac.>I'EV Öl'&c; 

&c; XP� �l'tic; 4�ELVCXL; 
•H tecxl 8uvcxla9' 4v, � 8' !Sc;, ndaatL p.� &.teouon«c; ; 
OM«I'ßc;, l�TJ 6 rA«u�ec.>v. 
·nc; -ro(vuv 1'1'1 &.teouaoi'E:vc.>v, olhc.> 3L«voEta9E. 

328a K«l 6 'A3ELI'cxv-roc;· •Apllt yE, 11 � 8' !Sc;, oM' tcrrE !Sn 

A«l'nc!tc; lfcrratL npbc; !anE:p«v &.�' 'lmtc.>v "1ft BEl� ; 
'A�' 'lTtTtc.>V ; ��� 3' ly�· IC«Lv6v YE -roO-ro. A«I'TtOt3Lat 

lfxovnc; 3LCl3�aouaLV ulA�AoLc; cii'L'lh�I'EVOL -rote; tTtTtOl<; j f\ 
nßc; AE:yELc; ; 

Oll-rc.>c;, ��T) 6 noAE:I'cxpxoc;· ICCll np6c; YE Ttatvvuxl!cx 
TtOL�aOUaLV, ��� 4E,LOV 9EOtaota9otL tE,ClVCla'rT)a61'E9Cl yc!tp I'E'rc!t 
-rb 3Etnvov te«l -r�v Tt«vvuxt3« 9E«a61'E9«, tecxl E,uvEa61'E9c!t 
-rE noAAotc; -rßv vE:c.>v otö-r69L te«l 3LClAEF.61'E9«. 'AAAc!t I'EvE'rE 

b ICotl I'� I 4AAc.>c; 1LOLEL'rE. 
K«l 6 rAClUICc.>V' "'EoLICEV, l�T). I'EVE'rEC•V EtvotL. 
'AAA' d 3oteE'L, ��� 3' ly�. olhc.> XP� itoLdv. 

II . ... LI'EV otlv o'tteot3E dc; -roO noAEI'cStpxou, ICotl Aua(cxv 
'(E ClÖ"'69L ICCl'rEhOt801'EV ICCll EöBuZTji'OV, -rouc; -roO noAt:l'cStpxov 
43E},�ouc;, te«l 3� te«l 0p«a61'«xov -rbv KcxAxTJ36vLov teCll 
Xcxpl'atV'rL31JV -rbv nClLCXVLli ICotl KAEL'rO�ßv-rct -rbv 'ApLa'rc.>V6-
1'0U' ��� 3' lv3ov ICctl � Ttct'r�p � -roO noAEI'cStpxou KE:�cxAoc;, 

C tectl !'OtAct npEa6u-rT)c; I'OL l3oE,EV EtVClL' ��c!t XP6vou I yclp te«l 
lc.>pOtiCT) ctÖ"C6v. Kcx9�crro 3i lcrrE�ClVc.>l'boc; lnL 'rLvoc; npoa-

11 äv Ä&ln:n«t W et iP· in m. AT: tAAElr.anl codd. II 328 a 3 
�V : � T II b 6 lt:XAJ.1J00Yt0V : XGIP/ •• F. 



DER STAAT I 327c: 

Polemardtos nun sagte: 0 Sokrates, ihr sdteint mir nadt 327 c: 

der Stadt zuzusdtreiten, als wolltet ihr fortgehen. 
Du vermutest nidtt unredtt, spradt idt. 
Siehst du nun uns wohl, spradt er, wie viele wir sind? 
Wie sollte idt nidtt? 
Entweder nun, spradt er, überwältigt diese, oder bleibt hier. 
Ist denn nidtt, sagte idt, nodt eins übrig, wenn wir eudt 

nämlidt überzeugen, daß ihr uns lassen müßt? 
Könnt ihr audt wohl, entgegnete er, überzeugen, die 

nidtt hören? 
Keineswegs, antwortete Glaukon. 
So denkt nur sidter, "spradt er•, daß wir nidtt hören 

werden. 
Und Adeimantos fiel ein: Ihr wißt wohl audt nidtt ein- 328 a 

mal, daß gegen Abend nodt ein Fadtelzug sein wird zu 
Pferde, der Göttin zu Ehren? 

Zu Pferde? spradt idt, das ist ja neu. Sie werden also Fak­
keln halten und sie einander hinreimen im Wettstreit zu 
Pferde? Oder wie meinst du es? 

Gerade so, spradt Polemardtos, und überdies werden sie 
nodt eine Nadttfeier veranstalten, die sehr lohnen wird zu 
sehen. Wir werden also nadt der Mahlzeit uns baufmadtenb 
und mit vielen jungen Leuten dort Zusammensein und Ge-
sprädt pflegen. Bleibt also und tut ja nidtt anders. b 

Da sagte Glaukon: Es sdteint, wir werden bleiben. 
Wenn du meinst, spradt idt, müssen wir wohl so tun. 

EINLEITUNG: DREI ANSICHTEN ÜBER DIE 
GERECHTIGKEIT UND IHREN NUTZEN 

1. Das Gespräch mit 
dem alten Kephalos 

1.1 Das Alter 

Wir gingen also mit zu dem Po­

lemardtos und fanden dort den 
Lysias und Euthydemos, die Brü­

der des Polemardtos, dann audt 
Thrasymadtos den Chalkedonier und Charmantides den 
Päanier und Kleitophon, den Sohn des Aristonymos.5 Es 
war aber audt des Polemardtos Vater Kephalos • darinnen, 
der mir sehr alt vorkam, wie idt ihn denn audt seit langem c: 

nidtt gesehen hatte. Er saß aber bekränzt in einem großen 

• ... • v.l. baufmachen und die Nachtfeier ansehen• 
5 Lysias, der später berühmte Redner, ist um 380 gestorben. 

Über seinen Bruder Euthydemos ist nichts bekannt. Thrasyma­

[Foruetzung Anm. 5 und Anm. 6 s. u. S. 7] 
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KccJ>cxAcxLou orc Kcxl 3Lef>pou ·  orc9uiCQ� yckp iTllyxcxvcv b orf1 

cxöAft. 'E�ecx9cl;61:'E9cx otlv Ttcxp" cx'Öor6v· IICELV'to yckp 3Lef>pOL 

'tLVE� cx6'f69L IC'61CA(jl. 

EMu� otlv f:lE taQv 6 Ki:cJ>cxAo� f)OTt«i;c't6 orc Kcxl E'hte:v • 

•n J:&lKpCX'tE�, oflaE 9cxf:l(i;EL� �f:l'lV ICCX'tcxßcx(V...)V d� 'tl>V 

ncLpCXLii. Xp�v f:'EVnL' d f:lEV yckp lyQ l'rL lv auv«f:'EL � 

oroO JCf3Ui»� Ttopcue:a9cxL Ttpb� orb laoru, oö3Ev lv ac 13cL 

d 3c0po U:vcxL, I 4AA" �I'E't� av Ttcxpck OE nf:'EV' vOv 3E: ae: XP� 

'ltu1Cv6orcpov 3cOpo tE:vcxL' �� dl ta9L SorL lf:loLyE Saov cxl WcxL 

cx{ ICCX't:ck 'tO al3f:lCX �3ovcxl 4TtOf:lCXpcx(VOV't:CXL, 't0000't:OV cx0f.oV'tCXL 

cxt Ttcpl orou� A6you� l m9uf:lL«L 't:E �ecxl �3ovcxL. M� otlv 

IAAc.:�� TtoLEL, 4Uck orota3E: u orotc; vccxv!cxL� E.uvLa9L, Kcxl 

3c0po Ttcxp' �l'li� cJ>oLorcx, �c; Ttcxpck cJ>LAouc; 'tE Kcxl Tt«vu 

ot�e.e:lou�. 

Kcxt l:'ftv, �V a· ly&l, � KE:cJ>cxAE, xcxtpc.:� 3LcxAcy6f:lEVoc; orotc; 

8 acJ>63pcx Ttpca8hcxLc; ' 3oKE't y«p I 1:'0L XP�VCXL Ttcxp' cx'Öorl3v 

Ttuv9«vca9cxL, �OTtcp orwll 63ov TtpocAJ)Au96orc.:�v �v �ecxt �l'lic; 

tac.:�c; 3cf)acL Ttopcuca8cxL, Ttolcx 't:lc; laorLv, 'tpcxxctcx Kcxl 

xcxAETtf), � j\Cf3lcx KCXL dTtopoc;. Kcxt a� Kcxl aoO �3E:c.:�c; a" 

Ttu8oLI:'J)V S 'tL aoL cJ>calve:orcxL nOn, btcL3� lvorca08ca �3'1 ct 

'tfl� �ALKLcxc;, B a� 0: lTt l yf) p caoc; oö34\ )) lf>CIIOLV ctvcaL ot 

TtOUJ'tllll, Tt6npov xcaAETtbv oro{l Blou, � Tt&\c; aU CIIÖ'to lf.cxy­

yillcLc;. 

329a 111 II "Ey&l aoL, llfll'), v� 'tov Alca lp&\, � 2:&l�epca'tEc;, ot6v 

yi: 1:'0L Cf>ca{vE'tCXL. noUbLc; yckp auvcpx61'c8« 'tLVEc; dc; 

'tcx'Ö'tov TtcapcxTtAl')aLcall �ALKlcxv lxoV'tcc;, 3Lcaa4>Z:ov'tcc; 't�v 

TtcaAcxLilv TtcapOLf:llcav. Ot otlv TtAdaoroL �I'C3v UoiJiupov'tcaL 

f.uvL6vnc;, orck� lv 'tft vE6'tl')'tL �3ovckc; Tto8o{lv'tE� Kcxl clvcx-

c 8 cytÖ a. u. add. F II T. T : T.v AF, aed in m. A legitur civd 'toii 
�v cinnuii;, quod indicat priorem lectionem � II d :1 S'tl om. F II 
ßqov I�'T' F1 il 5 n: 'tl F 11 vaclYl••' AT: v;av((JXO,, F Stob. II 6 c:,, 
xap& �ou, n om. A add. in m. II 8 '/..alpt» AT : 1. • n F X.. ya D 
Stob. II • 3 KO!fl: o:n:oCa Stob. II 7 G'tO: .o, A1• 
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Sessel mit einem Kopfkissen, denn er hatte im Hofe geop­
fert. Wir setzten uns also zu ihm, denn es standen dort 
mehrere Sessel im Kreise herum. 

328 c 

Gleich nun, wie mich Kephalos sah, begrüßte er mich und 
sagte: 0 Sokrates, du kommst auch gar nicht fleißig zu uns 
herunter in den Peiraieus. Du solltest aber doch. Denn wenn 
ich noch genug bei Kräften wäre, um leicht nach der Stadt 
zu gehen, so hättest du nicht nötig, hierher zu kommen, son- d 
dern wir kämen zu dir. Nun aber solltest du häufiger hier­
herkommen. Denn wisse nur, je mehr die anderen Vergnü­
gungen, die vom Leibe herrühren, für mich welk werden, 
um desto mehr wachsen mir Freude und Lust an Reden. Also 
tue es nicht anders und halte nicht nur mit diesen jungen 
Leuten hier zusammen, sondern besuche auch uns fleißig als 
gute Freunde und die dir sehr zugetan sind. 

Auch ich, sprach ich, o Kephalos, pflege sehr gern Ge­
spräch mit Alten. Denn mich dünkt, da sie ja einen Weg e 
vorausgegangen sind, den auch wir vielleicht werden zu 
gehen haben, müssen wir von ihnen erforschen, wie er doch 
beschaffen ist, ob rauh und beschwerlich oder leicht und be­
quem. Und so hörte ich auch von dir gern, wie dir wohl 
dieses erscheint, da du doch jetzt in den Jahren bist, von 
denen die Dichter das an der Schwelle des Alters 7 brauchen, 
ob auch schwer zu leben, oder was du darüber aussagst. 

Ich will dir, sprach er, beim Zeus wohl sagen, o Sokrates, 329 a 
wie es mir vorkommt. Denn öfters kommen unserer einige 
von fast gleichem Alter zusammen, um das alte Sprichwort B 

bei Ehren zu erhalten. Die meisten von uns nun jammern, 
wenn wir beisammen sind, indem sie der Vergnügungen der 

chos aus Chalkedon am Bosporus wirkte im letzten Drittel des 
5. Jahrhunderts in Athen als "Sophist", d. h. als berufsmäßiger 
Erzieher und Lehrer der Rhetorik, und schrieb ein Lehrbuch über 
die Kunst der Rede, das nicht erhalten ist. Charmantides; später 
Schüler des Redners Isokrates, und Kleitopbon erscheinen hier als 
seine Anhänger. 

1 Kephalos aus Syrakus kam auf Einladung des Perikles nach 
Athen und lebte dort, wohlhabend und angesehen, noch etwa 30 
Jahre. 

1 "an der Schwelle des Alters": Homer, Ilias ·XXII 60, XXIV 
487; Odyssee XV 348; Hesiod, Werke und Tage 331. Der Ausdrudt 
bezeichnet meistens die Schwelle zum Tode. 

8 Etwa unser "Gleich und gleich gesellt sich gern". Vgl. Platon, 
Phaidros 240c; Aristoteles, Nikomachische Ethik 1161b34, aber 
auch 1155"34-5. 
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fq&VßGIC6�&&VOL 'll&pl 'tl: 't4cppo3laL4X IC«l 'll&pl 'lt6'touc; IC4Xl 

dmxt«c; IC«l m· ln« I 't&\v 'tOL06'tGIV lxC't«L, IC«l 4y«v«­
IC't00GLV, �c; �&&yÜGIV 'tLV&\V 4'fl&a'tl:p"l�&bOL 1C4Xl 't6't& ��b t:ll 
l;&\vuc;, vOv u otiU l:;&\v'tcc;. ..EVLOL a• IC«l 'tmc; 't&\V I 

b ol�eatmv 'llpo1t11A«dacLc; 'toO yi)pmc; &36pov't«1., K«ll'lll 'to6'tcp 
3� 'tb y�p«c; ���voOaLV !amv IC4XIC&\V GefllGLV et't'tLOV. "E�&ol 3l 
30IC00GLV, a J:chpet't&c;, Otl'tOL ofl 'tb etl:'tLOV «l'fL&a9etL" cl ydr.p 
fl v 'toO'to cxt'tLov, 1elv lycb 'tdr. ettl'tdr. 'tCIO'tcx hta1t6v811 , lvuck 

ya yi)pmc;, ICCIIl ot llloL nckv'tcc; &aoL lv'tcx08cx fiA8ov �ALdcxc;. 
NOv a· lymyE f13"1 lv'tmX"liCCII o6x oß'tmc; lxouaLV ICCIIl 
WoLc;, ICCIIl a� ICCIIl I:oefiOICUt 'llO'tl: 't. 'llOL"l'tft 1tC11pcycv6�&"1" 

c lpGI'tGI�&bcp 6n6 'tLvoc;· « n&\c;, lD lefl"l· « a I I:oef16d.cLc;, 
lxa:Lc npbc; 't4Cflpo3LaLcx ; 1-rL ot6c; 'tiE e:t yuvcxLICl auyyL­
yva:a9cxL lD ; Kcal Sc;· « E6Cf1��&t:L , lD lefl"l· « a lv8pG11tC" 
4a�&EVEa't«'t« �&tv'toL «Ö'tb 4'1ltef1uyov, Acme:p Aun&\v'tck 'tLVCII 

IC«l lypLov 3e:cm6't"lV 4noef1uycllv. » Etl oGv I&OL IC«l 't6'te: 
13o�e:v lKdvoc; dndv, IC«l vOv ot.x flnov· ncxv'tcfmcxaL yip 
't&\v yc 'tOL06'tmv lv 't. Y�.Pif noll#j d.p�v"l yLyvucxL Kcxl 
lhu8e:plcx. "E1tt:L3dr.v cxl htL8U�&L«L 'ltCII6GGIV'tCIL IC4X'tCII'tdVOUG4XL 
IC«l X«AckaGIGLV1 'ltCIIV'tcfmCIIGLV 'tb 't00 J:oefloiCAtouc; ylyv&'tCIIL, 

4 I 3ccmo't&\v nckvu noll&\v la"tL K«l I&CIILVo�&bmv �llckx8«L. 
• Alldr. IC«l 't06'tGIV ntpL Kul 't&\v yt: npbc; 'to�c; ol�ealouc; �&t« 
'tLc; etl't(CII ta"tlV1 06 'tb y�puc;, & J:&IICpCII't&c;, m• 6 'tpmoc; 
't&\V 4v8pcll'llmv• lv �&b ydr.p IC6a�&LOL ICCIIl diCoAoL AaLV1 ICCIIl 'tb 
yflpcxc; I&C't.PWc; la'tlv l'lltnovov· El Bl l'�· ICCIIl yf\pcxc;, a 
:IÄKp«'tt:c;, ICCIIl va6't"lc; xut:TI� 't. 'tOL06'tcp �u��8cxtvt:L. 

IV Kul lycb 4ycxa9Elc; cx6"to0 dn6v'toc; 'tCIIO'tu, BouA6-
pvoc; l'tL Uyt:LV cxkbv ldvouv Kcxl atnov· •.o KECflcala, 

328 a 6 mh:ouc AT : x. n F Stob. II c :1 lUYcatx\ : -catEI Theo Stob. 
8 c1i om. Plut. Clem. Theocl. 114 äojUviotlltCI AF Olymp. Theo Clem. 
Stob. : -caCtCIU T Euat. Et. Magn. II 11�-:o : --:& Theo Clem. (aliu 
GAho) II ttvca om. Clem. II & �v cocld. Clem. Stob. : &r.o3p&c 

'ftleo II 6 l1t1iv� 18oE•v Stob. II 8 in�t8&v : iK. 1«p F1 II 4 & !otlv : 
"'' I' •· a. aclcl. lmv Fl 11 8 .Mciv �-;, Ar(ltv Stob. 
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Jugend sehnsüdttig gedenken, der Liebeslust und des Trunks 
und der Gastmähler und was damit noch sonst zusammen­
hängt, und sind verdrießlich, als ob sie nun großer Dinge 
beraubt wären und damals zwar herrlich gelebt hätten, nun 
aber kaum noch lebten. Einige beschweren sich auch über die 
üblen Behandlungen des A.lters von seiten der Angehörigen b 

und stimmen aus diesem Ton vorzüglich ihre •Klagelieder 
an•, wie vieler übel Ursache es ihnen ist. Mich aber dünkt, 
o Sokrates, daß diese nicht das Schuldige beschuldigen; denn 
wenn dieses schuld daran wäre, so würde mir ja eben das­
selbe begegnen von meines Alters wegen und ebenso den 
übrigen insgesamt, so viele ihr Alter bis hierher gebracht ha­
ben. Nun aber habe ich doch auch schon andere angetroffen, 
mit denen es nicht so stand, und bei dem Dichter Sophokles 
war ich einmal, eben als er von einem gefragt wurde: Wie 
steht es doch, Sophokles, um die Liebeslust? Kannst du wohl c 

noch einer Frau beiwohnen? Der sprach: Stille doch, lieber 
Mensch! Wie gern bin ich davon losgekommen, als käme ich 
von einem tollen und wilden Herrn los. Die Rede gefiel mir 
schon damals sehr und auch jetzt noch nicht minder. Denn 
auf alle Weise hat man vor dergleichen im Alter große Ruhe 
und Freiheit. Und wenn die Begierden aufgehört haben zu 
treiben und nun n·achlassen, so ist das auf alle Weise, wie es 
Sophokles ausdrückt: man wird gar vieler und toller Ge- d 

bieter entledigt. Aber die Klagen hierüber sowohl als über 
die Angehörigen haben einerlei Ursache: nicht das Alter, o 
Sokrates, sondern die Sinnesart der Menschen. Denn wenn 
sie •gefaßt sind und gefällig•; so sind auch des Alters 
Mühseligkeiten nur mäßig; wcmn aber nicht, o Sokrates, 
einem solchem wird Alter sowo�l als Jugend schwer durch­
zumachen. 

1.2 Der Wert des Reich­
tums /iir ein gliiclrliches 

und gerechtes Leben 

Ich nun hatte meine Freude an 
ihm, 'Vtfie er dieses sagte; und da 
ich wollte, daß er weiterspräche, 
so regte ich ihn auf und sprach: 

•Klagelieder über das Alter an• 

•maßvoll sind und umgänglicb4 
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e I otf:l«l aou "to-be; nollo'6c;, 8"t«V "t«0"t« ltync;, oÖK 4no­
atxEa8«l1 4U• �ydaß«( aE �Cf5lColc; "tb y�p«c; cf'EpELV1 oÖ 5ull 
"tbv "tp6Trov, illcll 5lcll "tb nolli)v oöatOtv K�:�t-rf\a8«l" "tote; ycllp 
nloualolc; nollcll n«p«f:L'68uk cJI«aLV EtV«l. 

•Ali')B�, lcf!l'), AEyElc;· oG ycllp 4no3txov"t«l. K«l ).tyouaL 
f:lEv "tl, oö f:lEv"tOl YE 8aov otov"t«l" 4Ucll -rb -roO 9Ef:lla"t0-
1Cl.Eouc; e:G IXEl, 8c; 't� Üplcfllftl lol5opOUf:LEVftl IC«l Uyov"tl 

330 a B'tl oG 3l• «611"t6v, 4Uc!r. 3lc!r. -ri)v n6llv d3o1Cl!10t, 4nE1Cplv«"to 
8"tl otr"t• lv 0t1h6c;, l:Eplcflloc; �v, 6vol'«a-rbc; lytvE-ro, oG-r• 
bdvoc; • ABI')v«toc;. K«l "tote; 3'1) f:l'IJ nloualolc;, x«AE'Ilßc; 3i: 
"tb y�p«c; cf'EpouaLV, EG IXEl 6 «Ö-rbc; ).6yoc;, 8-rl oih• lv 6 

l'lllEliC'I)c; 'llUVU "tl J5CJ3�c; y�p«c; l'E"td. 'llEVl«c; lvEyKOl, ofJ8• 
6 l''IJ l'llLELK'I)c; nloU"t�a«c; EfJICol6c; 'llO't0 lv lOtU"t� YEVOL"tO. 

n6-rEpov 3t, �V 5' ly&l, 2!1 Ktcf!dE, !lv ICEK'tl')aClL "tel. nlEI.c.l 
n«pEl«8Ec; � lnEK"t�a..., ; 

b not" lnEK'tl')ac!&l'I)V, I 2!1 l:&IICp«-rEc;; l'Eaoc; "tlc; ytyov« 
XP'll'«"tla"t'l)c; -roO "tE nc!&mtou K«l "to0 n«-rp6c;· 6 l'Ev yc!r.p 
nc!&nnoc; "tE K«l 6l'&lvul'oc; El'ol axE36v 'tl 8�v lyll vOv 
oöal«v KEK"tl)l'«L n«pd«8cl»v noUc!&KLc; "toa«u"t'lV lnoll)aEV, 
J\ua«vl«c; 3t, 6 n«�p, l-rL llc!&"t"t..., «Ö"t'l)v lnoll)aE "t�c; vOv 
otr�c;· lycl» 3i: 4y«nß, Uv l''IJ Uc!&"t"tCol K«-rdln..., "tou"toLaLV, 
ma. Bp«xd yt "tLVL nlElCol � n«pEl«8ov. 

03 "tOL fVEICCl l'Jp6l'I')V, �V 3• ly&l, 8"tL l40L 15o�«c; oil 
c acJ�65p« 4y«nliv -rc!r. I XP�l'«"t«, -roO"tO 5i: noLoOaLV &c; "tb 

nol'b o"t lv I:''IJ «Ö"tol K�aColV"t«l" ot 3i: K"tl)aUl'EVOL 3Lnlft � 
ot llloL 4anc!&z;ov-r«l «Ö"tc!&· &SanEp yc!r.p ot nOLI)"t«l "tc!r. «6-r&\v 
nol�l'«"t« IC«l ot n«-rtpac; -robc; n«t3«c; 4y«nßalv, -r«u-rn "tE 
3'1) IC«l ot XP'll'Cl"tLaUl'EVOL nEpl "tel. XP�l'«"t« anou&c!&z;ouaLV, 

e 1 (Sou om. Stob. II 2 �tf8lw, aE F1 Stob. II 4 <p«atv "'«P«fLU6ttx F 
Stob. II 6 Y' om. Stob. II orov-rtxt : oiom F II 7 ö; : ili, Stob. II 330 
a 1 oÜ8o>ttfLOi: -Ei F II 2 iöv : oiiv F I! 5 dvu: ou "'· F II yilptx' 1. u. 

add. I!' jj 6 iaumji : iv i. Stob. II 7 ,..).s(w F : x:Ai111 cet. II 9 "_or' 
F: mr cet. II b 8 o� -ro1 Laur. 85,6: oü-rot D oG-ro1 ATF2 -ro!Stou F, 
in m. T, Stob. II c 3 oi &llot AF: &>.4ot T II 5 xcpi om. F Stob. 
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0 Kephalos, im glaube dom, die meisten, wenn du das c 

sagst, werden es dir nimt gelten lassen, sondern meinen, du 
trügst das Alter so leimt nimt deiner Sinnesart wegen, son­
dern weil du ein großes Vermögen besitzt, denn die Reimen, 
sagen sie, hätten immer viele Erleimterungen. 

Du hast remt, sagte er, sie lassen es aum nimt gelten; und 
sie sagen da zwar etwas, aber dom nimt soviel, wie sie den­
ken, sondern das Wort des Themistokles ist sehr wahr, der 
dem Seriphier 9, der ihn smmähen wollte und sagte, er sei 
nimt durm sim selbst, sondern durm seine Vaterstadt be- 330 a 
rühmt, antwortete, aum er wäre freilim als Seriphier nimt 
berühmt geworden, aber nur jener aum nimt als Athener. 
Und diese Rede smickt sim aum auf die, welme nimt reim 
sind und das Alter smwer ertragen, weil auch der Wohl­
gesinnte das Alter wohl nimt ganz leicht ertragen kann in 
Armut, der nimt Wohlgesinnte aber aum, wenn er reich ist, 
sim gewiß darin nimt gefallen wird. 

Hast du wohl, o Kephalos, spram im, von deinem Ver­
mögen das meiste ererbt oder dazugewonnen? 

Was werde im dazugewonnen haben, o Sokrates? spram b 
er. Im stehe als Gewerbsmann in der Mitte zwismen mei­
nem Großvater und meinem Vater. Nämlich mein Groß­
vater, der aum einerlei Namen mit mir führte, hatte etwa 
ein ebenso großes Vermögen, wie das meinige jetzt ist, ererbt 
und es um viele Male vergrößert; mein Vater Lysanias aber 
mamte es nom kleiner als es jetzt ist; im aber bin zufrieden, 
wenn im es diesen 1o nur nicht kleiner hinterlasse, sondern 
nom um etwas weniges größer, als im es empfangen. 

Eben deshalb fragte im, spram im, weil du mir nimt gar 
sehr das Geld zu lieben smeinst. So aber halten es meistens c 

die, welche es nimt selbst geschafft haben; die Erwerber aber 
lieben es wohl noch einmal so sehr wie die anderen. Denn 
wie die Dimter ihre Werke und die Väter ihre Kinder 
lieben, auf dieselbe Weise hängen zuerst aum die Erwerber 

• Seriphos ist eine kleine Insel unter den Kykladen in der 
.1\gäis. Ihre Einwohner wurden wegen ihrer politisdten Bedeu­
tungslosigkeit verspottet: Aristophanes, Adtarner 541-3; Iso­
krates 19, 9. 

10 Er meint seine anwesenden Söhne. 
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Ac; lpyov lcxu-rAv, ICcxl ICCI-rck oritv vELcxv ftne:p ol I>.AoL· 
XIIAEnol otlv ICCil f,uyyEVta8cxL Ela(v, oßUv l8üovuc; bta.L­
vdv, m· " -rllv nloO-rov. 

"Ali'J8fl, lti'J, Uyt:Lc; 

d V nckvu l'b otlv, I flv a· iy�· cl>.Ac!c: l'OL ln -roa6v3E 
Elni:· -r( l''YLa-rov ott:L clycx8llv clnoldcxudvcxL -roO no>.A�v 
oGaLcxv ICEIC-rfla8cxL ; 

"'0, fl 3" 8c;, tat.lc; oGIC lv noUotJc; ndaa.Ll'L ltyt.lv· e:G 
yck; ta8L, lt'l, I ::EQ�tpcx-rc::c;, 8·n, btt:L3c!c:v -rLc; lyytlc; ft -roO 
o'ft:a8a.L 'tElEU't�cntLV, dai:pXE'tCIL a.Ö"tli\ 3i:oc; ICCil tpov-rlc; 
ne:pl lv ll'npoa8e:v oÖIC daflt:L" o't u yckp Ae:y6l'EVOL l'08oL 
1tt:pl -t&\v lv •AL3ou, &c; -rllv lv8c!c:3e: cl3LIC�CJCIV'tll 3d bd 

3L36vcu 3LICY'JV, ICa.'öa.yUQl'EVOL -ri:t.lc;, 't6'tt: 3� �pttoUCJLV 

e I cxö-roO �v q,ux�v l'il cUTJBdc; laLv · �ecxl a.G-r6c;, �-roL 6nll 
-rf1c; -roO npt.lc; cla8e:vt:Lcxc;, f\ ICIIl ts01te:p �3'1 lyy:�-rtpt.l &v 
-r&\v i!Ce:t, l'&ll6v 'tL 1Ccx8op� a.ß-rc!c:. "YnoiJI(cxc; 3• otlv ICIIl 

3t:Ll'cx-roc; I'EO'tllc; y(yve:'ta.L ICIIL clva.Aoyll;e:-rcxL �3'1 1ea.l a�eone:t 
d -rLvc!c: 'tL 1)3LICY'JICEv. •o l'i:v .,Gv dp(aiCt.lV lcxu-roO_ lv -rqa BU, 
no>.Ack ÜLIC�l'll'tll �ecxl b -rAv fhtvt.lv, ts01te:p �� ncxt3e:c;, 
Bcxl'ck iyt:Lp6l't:voc; 3t:Ll'CI(Vt:L t:cxl 'ft l'E'tlk ICCIICflc; V.nL3oc;· 

33la -rqa II 3i l'TJ3b icxu-rf 13LICOV E,uvn9:�L 'lj3dcx ü.nlc; cle:l 
nc!c:pt:O'tL ICCil clycx8i) YY'JPO'tp 6toc;, �c; �a.l n Lv3cxpoc; ltyt:L" 
xcqni:v-rt.lc; yc!c:p -ro•., I ;:[QICpcx-re:c;, -roo� ·. b�voc; e:t-r.:e:v, 8-rL 

8c; IV 3LICCI(t.lc; ICCil 6aLG�t; 'tliV ß(ov 3Lcxyc!c:YlJ t 

ylu�ectc!c: ol 1Ccxp3Lcxv 
cl-rüloLCJCI YTJpo-rp6toc; auv-pd 

6 X«TGK AT Stob.: o.lx. FT in m. II f,7tap ·TF Stob.: �7t1p A II 8 
m· : &llo Stob. II d :I olll: .r'l F II 4 Kolloi>c : !llou; u1 K. Stob. 
II 5 iyyi>c om. F •· u. add. II 6 3ioc : f06oc Iust, II 7 lf1-Kpocr8av : iv 
't� 7tfOcr8av F Iust. Stob. II 8 3ar : 3iol luat. II e :I 1!3'1} om. Iust. lj 
8 Tl om. luat. II 3' o�v : o�v F Stob. yoiiv!Iust. II 5 �3lx'lxav .\TI1 
Stob. : •X'I}cr•� Al Iust. II a�ploxwv: TIC a!.p; Iust. II 7 3&�fU1iVII Al' 
Iust. Stob. : cid 3. F II tl.r.!3o;: 'tiic ll. Iust. II 33t a 1 ljllde�� : ylu­
ute�� luat . II :I wc: ciicmap F Iust. Stob. 114 ocr!��tc xe��I31XCII1c.»c luat. II 1\ 
yl.uxaie�� : -arav Iust. II 6 ci'talllour.a : it1-rcilloucre�� lnat. 
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an dem Erworbenen als ihrem Werk; dann aber auch des 
Nutzens wegen, wie die anderen. Darum ist auch schwer mit 
ihnen zu leben, weil sie nichts loben wollen als nur den Reich­
tum. 

Du hast recht, sprach er. 

330c 

Freilich, sagte ich. Aber sage mir nur noch dieses. Was ist d 
der größte Vorteil, den du davon gehabt zu haben glaubst, 
daß du ein großes Vermögen besitzt? 

Was mir wohl, sprach er, nicht viele glauben werden, 
wenn ich es sage. Denn wisse nur, o Sokrates, fuhr er fort, 
daß, wenn einem das nahetritt, daß er glaubt zu sterben, ihn 
dann Furcht ankommt und Sorge, worum er zuvor keine 
hatte. Denn teils die Erzählungen von der Unterwelt, daß, 
wer hier ungerecht gewesen ist, dort Strafe leiden muß, die 
er oft gehört, aber bis dahin verlacht hat, gehen ihm dann 
im Sinne herum, ob sie nicht wahr sind, teils auch er selbst, e 

sei es nun aus Schwäche des Alters, oder auch weil er jenen 
Dingen schon näher ist, sieht sie deutlicher. Er wird also voll 
Besorgnis und Beängstigung und rechnet nach und sinnt zu-
rück, ob er wo einem unrecht getan hat. Welcher nun viele 
Verschuldungen in seinem Leben findet, der wird auch aus 
dem Schlaf häufig aufgeschreckt wie die Kinder und ängstet 
sich und lebt in der übelsten Erwartung. W eieher sich aber 
nichts Ungerechtes bewußt ist, der hat immer angenehme 331 a 
und gute Erwartung gegenwärtig als Alterspflegerin, wie 
auch Pindaros 11 sagt. Denn sehr artig, o Sokrates, sagt je-
ner dieses, daß, wer null gerecht und fromm das Leben ver­
bracht hat, 

den die süße, das Herz 
schwellende Alterspflegerin 

u Das im folgenden zitierte Gedient des großen Meisters der 
Chorlyrik (ca. 520 bis ca. 440) ist nidtt erhalten: fr. 214. 
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Unlc;, I l'ÜLcrtat 9vat-rl.\v nol6cnpo4pov 

yYQl'IIV ICUßEpV,, 

Efl oflv lE'(EL 9atul'ata-rl.\c; &c; a4p63pat. n pllc; '" -rotl-r' lyc.lyt: 

-rL81Jl'L ��� -rl.\v XPIJl'6.'tc.lV K'tflaLV nlELcnou 4�Lcxv stvcxL, oG 

b 'tl I 'nCIV'tl 4v3pl , m• -rf btLELICd' -rll ydtp l''lat IKOV't6. 

'tLVCI ��CI'ncx"rflacxL � lfla:::6acxa9cxL, l'IJ3' cxG 64pi:Llov-rcx � 9Ef 

8ualcxc; 'tLVdtc; � 4v8pQn'fl XPftl'cx'tcx, lnEL'tCX bda.: 4'nLOCXL 

3.:3L6-rcx, l'Erll l'Epoc; dc; 'toO-ro � -rl.\v XP'll'li'tc.lV IC"rflaL<; 

aul'86.llE'tCIL, ·ExEL at ICCXl IUatc; )(PElatc; noll6.c;· m.s. 

y• lv 4v9' lvllc; oÖK U6.xLcnov lyc.lyE 81:LIJV lv dc; 'toO-ro 

llv3pl voOv lxov-rL, &\ 2:Q1Cpat-r�:c;, nloO'tov XPIJaLl'Qorll'tOV 

EtvcxL . 

c natyKÜColc;, ��� a· lyQ, lEyELc;, I Kt4patlE, I ToO-ro a· 

CXÖ't6, "ri!V 3LICCILOaUVIJV, 'lt6'tEpat "ri!V 4lft8ELIIV atil'tb 4pftaol'EV 

.:tvcxL &nll.\c; ol!-rc.lc; K«l -rll 4no3L36vuL, lv -rlc; 'tL ncxpci -rou 

l«ßn, � ;ccxl CIIÖ'tt!t 'tcxtl-rcx lcrtLV lvLO'tE l'EV 3LKCXlc.l<;1 lv(o'tE 

3E ÜlKCol<; 'nOLdV ; otov 'tOL6V3E ltyc.l' 'nlilc; IV 'nOU d'nOL0 E'[ 

-rLc; l6.6oL ncxpt!t 4pllou &v3pllc; ac.l4ppovo0v-roc; &rrlat, El l'cxvdc; 

4ncxL-rot, &'tL oG-rE XPil -rck 'tOLcxtl-rcx 4no3L36vcxL, oG-rs 3l1CcxLoc; 

lv E'liJ 6 &no3L3ouc;, oö3' cx� npllc; -rllv ol!-rc.lc; lxov-ru n6.v-rcx 

l8f:lc.lv -r&l'19fl AE'(ELV. 

d I 'Op91.\c;, l4f11J, UysLc;. 

Oö1e lpu o\'J'toc; &poc; lcnlv 3LK«Loa6vl)c;, 4)1J8fl u AtyELV 
�ecxl I lv A6.8n 'tLc; &no3L36vuL. 

n&.vu l'Ev o\'Jv, lef!'l , &\ J:Q�epcx'tEc;, 611oAcx8cbv 6 noAE­

l'cxpxoc;, E'rTIEp yE 'tL XPil 2:Ll'ColVl3n nEL8Ea9CilL , 

Kcxl l'Ev'toL, lef!IJ 6 Ktef!atloc;, 1ecxl nupcx3L3Coll'L 6l'tv -rllv 

16yov • 3d y6.p l'E �3'1 -rl.\v t�:pl.\v lT!Ll'd'19flvcxL, 

10 oil n : o!l'tt no11 Stob. II b 1 httlnt&i: ln. x«! xocr(J-lqt Stob. II 8 yc 
ev : iv 'Y' Stob. II c 4 A.Gl6'!l : 'tiiÜt« A. F II 'tiiÜ'tlll om. F •· u. add. 
F2 II 5 'totov!l&: 8� supra lll add. F' II 6 lrb)!ppovoÜY'tO': x«l er. F II 8 
ndv'tlll om. F add. in m. II 9 l&i>.e.w : -ov F1• 
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Hoffnung geleitet, die zumeist der Sterblichen wandel­
reichen 
Sinn regiert. 

331 a 

Richtig sagt er das, gar wunderbar. Und hierzu, meine ich, ist 
der Besitz des Reichtums am meisten wert, nicht zwar jedem, b 
aber dem Wohlgesinnten. Denn daß er nicht leicht wider 
Willen jemanden übervorteilt oder hintergeht oder auch 
einem Gott irgend Opfergaben oder einem Menschen Geld 
schuldig bleiben und so in Furcht davongehen muß, dazu 
kann ihm der Besitz des Reichtums gar vieles beitragen. Er 
hat freilich auch sonst vielerlei Nutzen, doch aber, eins gegen 
das andere gerechnet, möchte ich sagen, daß dieses gerade 
nicht das Geringste sei, wozu einem vernünftigen Menschen, 
o Sokrates, der Reichtum sehr nützlich ist. 

1.3 Was ist Gerechtig­
keit? 

Polemarchos greift ein 

Vortrefflich, sprach ich, sagst du 
das, o Kephalos. Aber ebendieses, c 
die Gerechtigkeit, sollen wir sagen 
so ganz einfach, sie sei "Wahrheit" 

und Wiedergeben, was einer von einem empfangen hat? 
Oder ist auch ehendieses bisweilen zwar recht, bisweilen 
aber auch unrecht zu tun? Ich meine nämlich so. Jeder wird 
wohl sagen, wenn einer von einem Freunde, der ganz bei 
besonnenem Mute war, Waffen empfangen hat und dieser 
sie im Wahnsinn wiederfordert, er ihm dergleichen weder 
verpflichtet ist wiederzugeben, noch selbst recht täte, wenn 
er sie ihm wiedergäbe, oder in einem solchen Zustande ihm 
von allen Dingen die Wahrheit sagte. 

Du hast recht, sagte er. 
Also ist das auch nicht die rechte Erklärung der Gerech­

tigkeit, Wahrheit reden und, was man empfangen hat, wie-
dergeben. . 

Allerdings doch, o Sokrates, sagte Polemarchos, die Rede 
aufnehmend, wenn man doch dem Simonides 12 etwas glau­
ben darf. 

Ei wohl, sagte Kephalos, jedoch übergebe ich euch nun die 
Rede, denn ich muß jetzt für die heiligen Dinge Sorge 
tragen. 

"Wahrhaftigkeit" 
11 Simonides von Keos (ca. 556 bis ca. 468), der vielseitige lyri­

sche Dichter, wurde besonders wegen seines Reichtums an all­
gemeingültigen Sätzen gern zitiert. Ober seine Definition der 
Gerechtigkeit ist nicht mehr bekannt, als wir hier erfahren. 

d 
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06�eo0v, lcp')V lydl, 6 noUl'«pxoc; "t&\V YE a&\v d'Jpo­

v6l'oc;; 
n ckvu y&, f\ a• 8c; JPckCJ«c;, ICOil ll'OI ftEL npllt; 'tel lEpck. 

• VI 1\tye: a�, I .:tnov lydl, aV 6 nO �6you ICA'Jpov6l'oc;, 

"tl cp�c; "tOV J:Ll'CiiVla')V AtyoV"tOI 6p8&\c; Atyt:LV 'REpl 3LICOILO­

cNV')c;; 
"'0'TL, " a• 8c;, "tb 'tel 6cp�:lA6[lEVOI bckCJ"tcp ho3.Jdv&L 

3l1C«L6v ICJ"tL' nO"to UyCilv 3o�ed l[lOLJE �c:«A&\c; Uy�:;v, 
.AAAel [lEv"ttL, f\v a· lydl, :I:Ll'c.'IVlaß YE o6 H3Lov lTu­

CJ"tdv· aocpoc; yüp K«l Bdoc; iv�p· "toOn ['Ev"toL II 'TL nood: 

Uye:L, '7Ü ['Ev, lA noUl'«PXE, 'l:aCilc; yLyvdiCJICELc;, lly.b a• 

iyvoß· 3f1Aov yüp ll"tl o6 "t00"t0 Uyt:L, &rt&p lp"tl a•yol'Ev, 
'T6 "tLYOc; '1tC1pC11COI'tCI8E[lEvOU 'tl 6"tcpo0v l'� CJCi1cpp6vCilc; lmCIL-

332 1 "toOv"tL ino3L36v«L' K«l"toL ya 6cjiELIIA6l't:v6v no6 iCJ"tLV "toO"to 
I ncxpC11COI'tE8no • f\ yckp ; 

N«l • 

• Ano3ouov at JE o6a· 6'1tCiiCJ"tL00V "t6"tE m6"tE ·nc; l'� 
CJCilcjlp6vCilc; i'ROIL"tOt ; 

• AA'lBfl, " a• llc;. 
•AAAo 3� 'tl � "tb "tOL00"tov, &c; loLICEV, ltyt:L J:Ll'CiiVla')c; 

'tb "tÜ 6cjlt:..A6[1EVCI 3l1CCILOV EtVCIL hoS.JdVOIL, 
•AUo [�Ev"tOL v� AL•, lcjl'l' ntc; yllcp cj�lloLc; o'i:E't«L 

6cj�ElAELV "totlc; cji(Aouc; iycx8llv t-tb 'TL 3plv, ICcxdv &• l'IJ3EV• 

McxvBckvCil, "" a· ly&· ll"tL o6 'tel 6cj�t:LA6l'EYOI lmo3l3GCJLY 

h lc; b 'tCjl vualuv ino3f 'RC1pC11CCI'tcx8El'bcp, I lckmt:p "' ln6-

3oCJLc; �c:cxl "' AflljiLc; BAca8.:pllc ylyvl)'t«L, cjllloL U IACJLv II u 

inoAcx[lßckvCilv Kcxl 6 ho3L3o6c;· ol)x oG"tCil UyaLv cjlflc; "tllv 
2:L[lCiiVl31)V ; 

d I! i�"'l( 1yw Venet. r84: lf"' tyc:, AT lyw lf11 F II 11 a�: a� p.o 
F II e 4 'to om. Fa. u. add. ll 5 lp.otya AT(y••· u.): pol ya F 117 4"�P' 
ATF: o 4"�P Fl (o a. u.) «v�p Bekkerll ro ll'tlpoüv: O'to110w F'11333 
a ro !J1v -:t: !J1v-:ot F I n 't«p x.puol011 AT: 'tO 1..· F. 
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Ist nun nidtt, spradt idt, Polemardtos der Erbe des Deini-
gen? 

Freilidt, sagte er lädtelnd, und ging zugleidt hinaus nadt 
dem Opfer. 

2. Das Gespräch mit Po­
lemarchos über die M ei­
nung des Dichters Simo-

Spridt also, sagte idt, du Erbe e 

der Rede, was sagt dodt Simoni­
des, das du als ridttig gesagt be­
hauptest über die Geredttigkeit? 

Daß, antwortete er, einem jeden 
das Sdtuldige zu leisten gerecht ist; 
dieses sagend, sdteint er mir Rich­

tiges zu sagen. 
Freilidt wohl, sagte idt, ist es schwer, dem Simonides nicht 

zu glauben, denn weise und göttlich ist der Mann; was er 
aber hiermit eigentlidt meint, siehst du, o Polemardtos, viel­
leimt ein, idt aber verstehe es nidtt. Denn offenbar will er 
nidtt das sagen, was wir eben sagten, wenn jemand etwas 
bei einem niedergelegt hat, dies irgendwem, der es auf un­
vernünftige Weise wiederfordert, zurü<kzugeben, wiewohl 

nides 
2.1 Dessen Definition 

der Gerechtigkeit 

man hier freilidt dasjenige sdtuldig ist, was einer nieder- 332 a 

gelegt hat. Nicht wahr? 
Ja. 
Wiedergegeben aber darf es auf keine Weise werden, 

wenn einer es unvernünftigerweise abforderte? 
Ridttig, sagte er. 
Etwas anderes also als dergleidten, wie es sdteint, meint 

Simonides, wenn er sagt, Sdtuldiges abgeben sei geredtt. 
Etwas anderes beim Zeus, spradt er. Freunden nämlidt, 

meint er, seien Freunde sdtuldig Gutes zu tun, Böses aber 
nichts. 

Idt verstehe, sagte idt, daß nämlidt nidtt Sdtuldiges ab­
gibt, wer einem niedergelegtes Geld abgibt, im Fall Abgabe b 
und Empfang verderblidt ist und der Empfangende und 
Abgebende Freunde sind. Sagst du nicht, so meine es Simo­
nides? 


